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Cliiave del cielo
/une /'V«/t/mgsge.sc/«c/i£e aus dem 7'esst/i oo« Gaüiy Mat/ir/s

Regenfarben
Die grüne

Hart an der italienischen Grenze, eine
Stunde Autofahrt von Magadino am
Lago Maggiore, mitten zwischen son-
nigen Wiesen, auf denen Bergprimeln
blühen, zwischen Kastanienwäldern,
liegt am Südhang des Gamborogno
eines der merkwürdigsten Tessiner Dorf-
ehen, nämlich Indemini. In der Trat-
toria eines kleinen Berggasthöfes machte
ich da die Bekanntschaft eines Tes-
siners, der, als er hörte, dass ich auf
Entdeckungsreisen sei, und sah, dass ich
einen ganzen Strauss von kurzstieligen
Bergschlüsselblumen gepflückt hatte,
meinte, es gäbe hierzulande eine hüb-
sehe Legende um diese „chiave del cielo"
(Himmelsschlüssel), wie er sie nannte.
Da ich ihn bat, mir zu erzählen, begann
er mit der Liebenswürdigkeit eines Tes-
siners am lodernden Kaminfeuer, das
Sommer und Winter über brennt, und
zugleich Kochstelle ist, zu plaudern.
Diese kleinen Blümchen nennt man hier-
zulande auch chiave della chiesa (Kir-
chenschlüssel) oder eben „Chiave del
cielo". Ihre Vorliebe zu den Bergen und
dem blauen Himmel haben ihnen wohl
diesen schönen Namen eingetragen. Die
Sage berichtet, dass ein wissbegieriger
und schlauer Tessinerbube einst nach
dem Himmel strebte. Ruhelos sah er
nach Wegen und Mitteln, die ihn seinem
Ziele näher bringen sollten. Er wanderte
durch das ganze Land, stieg in die Po-
ebene hinab bis ans Mittelmeer. Man
sagt, er sei sogar in das Reich der Geister
unter der Erde eingedrungen und habe
mit Behagen alle ihre Wissenschaften
und Lehren erkundet. Er wuchs zu
einem Riesen an Geist und Körperkraft
heran. Mit einem Faustschlag konnte er
Felsen zertrümmern und mit der Macht
seines Verstandes und Wissens alles auf
Erden Bestehende ergründen und er-
klären. Allmächtig war er im Zerstören,
aber neuschaffen konnte er nichts, auch

nicht den geringsten Grashalm, den sein
Fuss zertrat. Unmut und Groll erfasste
ihn, je heftiger sein Verlangen wurde,
den Himmel zu stürmen. Ruhelos lief
er von Rcrg zu Tal und von Tal zu Berg,
immer höher hinauf dem Himmel ent-
gegen, wo er Antwort auf tausend un-
gestüme Fragen holen wollte.

Lange Tage und Nächte war er mar-
schiert, ruhelos und immer den Blick
auf die Wolken gerichtet und nachts auf
die Sterne. Er war aber gar nicht so
hoffnungslos, denn in der Hand trug er
einen goldenen Schlüssel, den er mit
Hilfe aller ihm befreundeten Geister
zustande gebracht hatte, und der ihm
den Himmel erschliessen musste, wenn
er nur einmal die Wolken überschritten
hätte. In einer stillen Frühlingsnacht
kam er auf eine hohe Bergkuppe. Kein
Mensch war je so hoch oben gewesen.
Tief unten lagen die Wolkenballen und
segelten dahin. Kein Ton von der
Menschen Dasein kündend, drang zu
ihm herauf. Die Luft stand still vor der
Himmelsnähe, und die Sterne leuchteten
hier in unsäglich milder Schönheit vor
dem jungen Manne, die Strahlen kamen
ihm entgegen wie eine silberne Brücke,
auf der er himmelanschreiten konnte.
Mit weitgeöffneten Augen schritt er die
glänzende Bahn hinan, immer höher
hinauf. •:>-

„Zittere nicht, du Himmelsstürmer",
mahnte ein Stern zur Rechten.

„Gucke nicht zurück", riet ein an-
derer.

„Vergiss alles", rief ein dritter.
Der Jüngling zitterte nicht und schau-

te auch nicht zurück, denn er war der
Pforte schon ganz nahe, dieser Pforte,
die noch kein leiblicher Mensch durch-
schritten hatte.

„Alles vergessen", forderte von neuem
der eine Stern. Der Jüngling hob schon
die Hand, um den Schlüssel ins Schloss

Das erste U-Bootopfer im Jahre 1774
sfe. Das erste Todesopfer der Unter-

Seeschiffahrt war der Engländer Daj/.
Er hatte sich vor seiner Todesfahrt
bereits einmal mit einem seiner Unter-
wasserschiffe zehn Meter tief unter
Wasser gesenkt, war dort 24 Stunden
geblieben, um dann ohne fremde Hilfe
wieder an die Oberfläche zu gelangen.
Im November 1773 ging er sodann eine
Wette ein," in einem neuen Boote ebenso-
lange 400 m tief unterzutauchen. Am
20. Juni des Jahres 1774 versuchte dann
Day wirklich bei Plymouth dieses wage-
mutige Experiment. Er nahm drei
Pfähle —: einen roten, einen weissen und
einen schwarzen — um sich durch das

Heraufsenden derselben an die Ober-
fläche des Wassers über den Zustand
des Schiffes bemerkbar zu machen. Der
weisse Pfahl sollte ein gutes, der rote
ein mittelmässiges und der schwarze
ein schlimmes Befinden anzeigen.

Es erschien aber dann überhaupt kein
Pfahl, und die Freunde Days ersuchten,
unruhig geworden, den Kapitän einer
naheliegenden Fregatte um Beihilfe.

Man wandte auch alle möglichen
Mittel an, das Schiff zu bergen, und
einmal brachte man es auch wirklich
fünf Faden hoch herauf, aber es brachen
alle Werkzeuge, und Day blieb ver-
loren. jos.

zu stecken, das in allen
leuchtete. „Alles vergessen
Erde, die Heimat, die Jugend, Vater,
Mutter, Geschwister und das Liebste,
an nichts mehr denken, alles irdische
ablegen", mahnte das Sternlein.

Da ging ein Zittern und Beben durch
die Hand des jungen Tessiners, sein
starrer Blick löste sich und wandte sich
zurück — da stürzte er taumelnd durch
die silbernen Strahlen der Sterne, die
ihn nun nicht mehr trugen, durch die
Wolken zur frühlingswarmen Erde hin-
ab, just in seine Heimat, die er nicht
hatte vergessen können, sein Tessin.
Lange lag er im Schlafe und wusste
nichts von sich. Als er erwachte und
um sich sah, war alles vorüber, wie ein
Traum. Nur noch den goldenen Schlüssel
hielt er krampfhaft in Händen, aber der
war über Nacht zur Frühlingsblume
geworden und wurzelte in der Erde.
Seither blühen die „Chiave del cielo"
an allen Hängen und in allen Wäldern
als Sendboten des Frühlings, als Künder
des „primavera", des einzigartigen Tes-
sinerfrühlings, der sonst nirgends so
licht, so hold blüht und glüht.

Die latna vom Basler
Postläufer

sfd. An der Freitreppe im Höfe des
Basler Ratshauses ist in Stein gehauen
ein städtischer Postläufer aus dem 16.
oder 17. Jahrhundert verewigt. Die Fi-
gur stellt einen bärtigen, mit lockigem
Kopfhaar geschmückten Boten dar. In
seiner linken Hand schwenkt er höflich
eine Pelzmütze und in der Rechten hält
er einen versiegelten Brief.

Im Mittelalter hatten unsere Städte
amtliche Postboten. Sie trugen ge-
wohnlich imponierende, in den Farben
ihrer Städte gehaltene Uniformen und
über dem Herzen grosse Stadtwappen,
ähnlich wie die heutigen Standesweibel.
Der baslerische Stadtläufer eilte zu Fuss
in die benachbarten und befreundeten
Städte, die tief in der oberrheinischen
Tiefebene oder dem Mittellande lagen.
Die Speditionskosten der ihm von den
Behörden, und mitunter auch von Pri-
vaten anvertrauten Briefe, wurden je-
weils vom Empfänger bezahlt, denn die
nun ihr hundertjähriges Jubiläum
feiernde schweizerische Briefmarke war
damals noch nicht aus der Wiege ge-
hoben.

Die zeitgenössische Fama berichtet
vom oben erwähnten baslerischen Post-
läufer eine an das klassische Schicksal
des Marathonläufers gemahnende Le-
gende. Der dargestellte Läufer sei nach
einem ununterbrochenen Dauerlauf von
24 Stunden von Basel nach Strassburg
und wieder zurück (250 km) nach Ueber-
mittlung seiner Botschaft in Basel aus
Erschöpfung zusammengebrochen. cA/>.
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lîegeiìkarken
Die

llart ii n dor italienisekon Drenxe, eine
stunde /Vutokakrt von Vlagadino am
Dago Vlaggiore, mitten xwiseken son-
nigen Wissen, auk clsnsn Dergprilnoln
klüken, xwisöken Kastanienwäldern,
liegt sin südkang des Damkoroglio
sines der merkwürdigsten l'essiner Dörk-
eken, nämliek lndemini. In der l'rat-
toria eines kleinen Derggast.kokes maekte
iek da die Dekanntsekakt eines des-
siners, der, als er körte, dass iek gut
ltntdeekungsreisen sei, und sak, duss iet>

einen ganxen strauss von kurxstisligen
Dergseklüsselklumen gopklüekt ilatte,
ineinte, es gäke kierxulaiide eine kük-
seke Dogende uin diese „ekiave del eielo"
(klimmelsseklüssel), wie er sie nannte.
Da iek ikn t>ut, mirxu orxälilen, keganu
er mit der Diokenswürdigkeit eines Des-

siners uin lodernden Kaminkeuer, des
soinnier und Winter üker krennt, und
xugleiek Koeksteilo ist, xu plaudern.
Diese kleinen Dlümeken nennt inau liier-
xulande auek ekiave della ekivsa (Kir-
ekenseklüssel) oder eken „Dkiave del
eielo". lkrs Vorkeke xu den Derben und
dvn> Klauen Himmel kaken iknen vvold
diesen sekunen Kamen eingetragen. Die

sage keriektet, dass ein wisskegieriger
und seklauer I'essinorkulie einst nael»
dem Himmel strekte. lîukelos sali er
naek Wegen und .Vlitteln, die ikn seinem
/.iels nälier kringen sollten. Dr wanderte
«lurek das ganxe Dand, stieg in die I'o-
ekenv kinak kis ans Vlittelmeer. .Vlan

sagt, er sei sogar in das lìoiek der Deister
unter der Drde eingedrungen und kake
mit IZekagen alle ikre Wissensekakton
uncl Dokren erkundet, kr wuelis xu
eineni lîiesen an Deist und Körpvrkrakt
keran. Vlit einem Daustseklag konnte er
Delsen Zertrümmern und mit der Vlaekt
seines Verstandes und Wissens alles auk
Drden Destekende ergründen lind er-
klaren. ^Vllmäektig war er im Zerstören,
al>er neusekakken konnte er niekts, aiiek

niokt den geringsten Draskalni, den sein
Duss vertrat. Dninut uild Droll erkasste
ikn, je kektiger sein Verlangen wurde,
den llimmel xu stürmen. lîukelos liek

er von Derg xu l'al lind van d'aï xu Derg,
imnlvr köker kinauk dem llimmel ent-
gegen, wo er Antwort auk taiisend un-
gestüme Dragon knien wollte.

lniiigo 'Kage und Käekte war er inar-
seKiert, rullelos und inlmer den Dliek
auk die Wolken gerielitet und naekts auk
die sterne. kr war aker Aar niekt so
Iiokknililgslys, deiln in der lkand trug er
einen goldenen seklüssel, deil er mit
Ililke aller ikm kokroundeten Kleister
xustande gekraelit katte, und der ikm
den llimmel ersekliessen nlusste, wenn
er mir einmal die Wolken ükersekrittvn
kätte. Ii> einer stillen Drüklingsnaekt
karn er aul eine koke Dergkuppe. Kein
Vlenseli war je so koek oken gewesen.
'I'iek unteil lagen die Wolkenkallen und
segelten dakin. Kein 'Ion von der
Vlenseken Dasein kündend, drang xu
ikn» kerauk. Die kukt stand still vor der
llimmelsnäke, »ind die sterne lvuekteton
liier in unsägliek milder sekönkeit vor
dem pingen Vlanne, die straklen kamen
ikm entgegen wie eine silkerne Drücke,
a»ik der er kimmslansekreiten konnte.
Vlit weitgeökknoton /Vugen seliritt er die
glänxende lîakn kinan, inm»er köker
kinauk.

„Zittere niekt, du Ilimmelsstiirmer",
malmte ein stern xur lìeekten.

„Ducke niekt xurüek", riet ein an-
derer.

„Ver^iss alles", riek ein dritter.
Der dünAlinA witterte niekt und sekau-

te aueli niekt xurüek, denn er war der
Dlorte sekon Aanx nake, dieser kl'arts,
di«! naek kein leikkeker .Vlenseli durek-
sekritten katte.

„.-Vlies verAsssen", kvrdvrte von neuem
der eine 8tsrn. Der dünAÜnA kok sekon
die kdand, um den 8eklüssel ins 8ekloss

Da« erste D ^««t«p^er iin ^alire 177^
ske. Das erste 'I'odesopker der Dnter-

seesekikkakrt war der kiiAländer Dn»/.
kr katte siek vor seiner l'adeskakrt
kereits vinlnal mit einen» seiner Dnter-
wassersekikke i!skn iVletsr tiek »inter
Wasser gesenkt, war dort 24 stunden
Aeklieken, um dann okne kren»de Ililke
wieder an die Dkerklüeke ?.u AelanAen.
Im ÌXovvmker 1773 AinA er sodann eine
Wette ein,' in einem neuen lîoote ekenso-
laiiAv 400 n» tiek untklv.utauekvn. ^Vm
20. .luni des dakres 1774 versuekte dann
Dav wirklieli kei DIvmoutk dieses waAv-
mutige kxpsriment. kr nakm drei
I^käkle — einen roten, eineil weissvn uiid
einen soliwar?.en — uni sivli durek «las

lIvrauksenden dsrssllien an die Oker-
kläeke des Wassers üker den Zustand
des 8ekikkos kemerkkar /.u niaeken. Der
weisse kkakl sollte ein Antes, der rote
sin mittolmässiAes iind der sekwarxe
ein seliliiiiNies lîkkindeii an?.eÌAen.

ks ersekien aker dann ükerkaupt kein
Dkakl, iind die kreundv Da)-s ersuektvn,
unrukiA Aeworden, den Kapitän einer
nakolieAsnden kreAatte um Deikilke.

Vlan wandte auek alle mÜAlieken
» it tel an, das Aekikk i!u kerAeri, und
einmal liraekte inan es auek wirkliek
künk kaden koek kerauk, aker es kracken
alle Werk/.vuAe, und Da^ kliek vsr-
loren. p«.

xu stecken, das in allen
leuelitete. „iVIIes vergessen
Itrde, die lleiinat, die .lugend, Vater,
Vluttsi', Klesekwister un<l das kickste,
an niekts mekr denken, alles irdiseke
aklkAen", maknte das Lternlein.

Da AÌNA ein Zittern und Deken dureli
»lie lland des jungen 'I'essiners, sein
starrer IZIiek löste siek und wandte siek
xurüek — da stürxte er tauinelnd dureli
die silkernen 8traklen der Zterne, die
ikn nun niekt mekr trugen, durek die
Wolken xur krülilinAswarinen Krde liin-
ak, just, in seine Heimat, die er niekt
katte verAsssen können, sein kessin.
kanAe laA er in» Zeklake und wusste
niekts von siek. ^VIs er erwaekte und
uii» siek sali, war alles vorüker, wie ein
'kraum. Kur noeli den goldenen 8eklüssel
kielt er krampkkakt in Ilanden, akvi' der
war üker Kaekt x»ir krülilinAskliiNie
geworden und wurxelte in der Krde.
âeitker lilükvn die „kliiave del eielo"
an allen Hängen und in allen Wäldern
als 8endkaten des krüklinAs, als Künder
des „primavera", des einxiAartiAsn Ikes-
sinerkrüklinAS, der sonst nirgends so
liekt, so kolcl klüllt und Llülit.

Die laina von» basier
?o«t1äu^er

skd. ^Vii der kreitrsppe in» Iluke des
Dasler lîatskaiises ist in stein Askauen
siii stadtiseker kostläuker aus dem 10.
oder 17. .lakrkundert verewigt. Die K'i-

Aur stellt einen kärtiAsn, init loekiAem
Kopkliaar Aeseliniüekten Ilvteii dar. In
seiner linken Hand sekwenkt er kökliek
eine l^elxmütxe und in der Deckten kalt
er einen versiegelten Ilrivk.

lm Vlittelalter Kutten unsere Ltädte
amtkeke Dvstkotsn. sie trugen ge-
wöknkek imponierende, in den Darken
ikrer 8tüdte gekaltene knikormen und
ülier dem llerxen grosse stadtwappeii,
äknliek wie die kvutigen standssweikel.
Der kasleriseke stadtiäuker eilte xu Duss
in die kenaekkarten iind kekreundetsn
städte, die tiek in der ukerrkeiniseken
l'iskekene oder dem Vlittellands lagen.
Die speditionskosteil <ler ikin von den
llekörden, »md initunter a»,;Ii von Dr!-
vaten anvvrtraiitei» Ilriske, wurden je-
weils voni Dmpkünger kexaklt,' denn die
iiiln ikr kundertjäkriges dukiläuin
keiernde seliweixeriselie Driokinarks war
damals noeli niekt aus der Wiege ge-
koken.

Die xeitgenössiseke Dama keriektet
von» oken erwäknt.en kasleriseken Dost-
läuksr eins an das klassiseke sekieksal
des Vlaratkonläuksrs gemalinende De-
gende. Der dargestellte Däuker sei naeli
einem ummtei kroekensn Dailerlauk von
24 stuiidsn von Dasei naek strasskurg
und wieder xurüek (250 kin) naek Dekor-
mittlung seiner Dutseliakt in Dasei aus
Drseköpkung xusaniinengekruellen. «/»/».
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